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AUS DEN ARBEITSKREISEN

Bericht über die Tagung des AK Medizinische Arachno-
Entomologie der DGaaE und der DGP in Leipzig, 1999

Am 30. September und 1. Oktober 1999 fand in Leipzig das Treffen des
Arbeitskreises „Medizinische Arachno-Entomologie" zum Thema: „Phthiraptera -
Läuse, Federlinge und Haarlinge" statt. Zunächst wurden den Teilnehmern
wichtige morphologische Merkmale der Läuse und Mallophagen erläutert und
eine Übersicht über die Systematik gegeben. Relevante Bestimmungsliteratur für
diese Ektoparasiten wurde vorgestellt. Unter der fachlichen Anleitung von Dr.
MEY (Rudolstadt) führten die Teilnehmer des Arbeitskreises Bestimmungs-
übungen an verschiedenen Haarlings- und Läusearten der Haus- und Wildtiere
durch. Prof. MAIER (Bonn) gab einen Überblick über die beim Menschen
parasitierenden Läusearten. Bei den anschließenden Bestimmungsübungen
wurde besonderer Wert auf die Unterscheidungsmöglichkeit von Kopf- und
Kleiderlaus gelegt.

Dr. SCHMÄSCHKE und Prof. EULENBERGER (Leipzig) referierten über Taxono-
mie, Systematik, Morphologie, Verbreitung und Biologie der Elefantenlaus
(Haematomyzus elephantis). Es folgten eigene Erfahrungen zur Bekämpfung
dieser Ektoparasiten beim Asiatischen Elefanten.

Dr. MEY (Rudolstadt) zeigte in seinem Vortrag, wie man mit der
Parasitophyletik stammesgeschichtliche Abläufe bei Vögeln und Säugetieren auf
Grund von taxonomischen Merkmalen ihrer Läuse- und Mallophagenarten
rekonstruieren kann.

Frau REDLICH und Dr. SCHMÄSCHKE (Leipzig) stellten erste Ergebnisse von
Untersuchungen zum Federlingsbefall bei Mäusebussarden (Buteo buteo) vor.
Die häufigste Federlingsart war Kelerinirmus fulvus mit einer Befallsextensität
von 69,2%. Ebenfalls sehr häufig wurde die Federlingsart Craspedorrhynchus
platystomus (61,5%) und am seltensten Neocolpocephalum buteonis gefunden
(30,8%).

Frau DITTMAR (Leipzig) berichtete über die Haarlingsarten des Meerschwein-
chens. In Peru werden Meerschweinchen als traditionelles Nahrungsmittel in
großen Farmen gehalten. Neben dem Flohbefall spielt dort der Haarlingsbefall
eine große Rolle. Außerdem wurden wildlebende Meerschweinchen und Meer-
schweinchenmumien aus der Chiribayakultur, ca. 1000 Jahre alt, auf das
Vorhandensein von Ektoparasiten untersucht.

In dem Vortrag von Herrn VISSER und Frau WINTER (Rohrdorf) wurden
Ergebnisse zum Infektionsverlauf eines Haarlings- bzw. Läusebefalls bei
ektoparasitenfreien Kälbern nach Kontakt zu mit Läusen und Haarlingen
befallenen Tieren bei unterschiedlichem Infektionsdruck vorgestellt.

Prof. MAIER (Bonn) gab einen Überblick über die Biologie der Menschenläuse
und therapeutische Möglichkeiten der Pediculosis.



Bekämpfungsmaßnahmen gegen Kopflausbefall wurden auch von Herrn
BURMEISTER (Neustrelitz) dargestellt, der besonders auf die fehlenden
gesetzlichen Bestimmungen für eine erfolgreiche Bekämpfung einging.

Dr. WOLF und Herr KLEEBERG (Lahnau) wiesen in ihrem Vortrag auf die
Möglichkeit der Verwendung von NeemAzal zur Kopflausbekämpfung hin. Sie
stellten die Vor- und Nachteile dieser Formulierung aus dem Neembaum
(Antelaea azadirachta) gegenüber konventionellen Produkten vor.

Frau Dr. HABEDANK, Frau SCHRADER, Frau FABER und Dr. SCHEURER (Berlin)
stellten die Laborzucht der Kleiderlaus vor. Neben der Ernährung der Läuse an
Kaninchen wurde die Möglichkeit der /n-v/fro-Zucht durch Ernährung der Läuse
mit überlagerten Blutkonserven dargestellt.

Abschließend ließ Dr. SCHMÄSCHKE (Leipzig) die Tagung mit kulturhistori-
schen Aspekten über Läuse im Zusammenleben mit den Menschen ausklingen.

Es entwickelte sich eine angeregte Diskussion zur „Läuse- bzw. Mallopha-
genproblematik" unter den 27 Teilnehmern aus Österreich und Deutschland.

Wie bereits bei den anderen Tagungen des Arbeitskreises herrschte während
der Tagung eine ungezwungene und freundschaftliche Atmosphäre.

Als Thematik für das nächste Treffen des Arbeitskreise wurden die „Zecken"
ausgewählt. Das Treffen wird im September dieses Jahres dankenswerterweise
von Frau Dr. HABEDANK organisiert und in Berlin stattfinden.

(SCHMÄSCHKE)

Die Parasitophyletik - eine Methode, stammesgeschichtliche Abläufe bei
Vögeln und Säugetieren zu rekonstruieren

EBERHARDMEY
Naturhistorisches Museum im Thüringer Landesmuseum, Schloßbezirk 1, 07407
Rudolstadt

Seit etwa 100 Jahren hat sich mit wechselndem Erfolg die Erkenntnis etabliert,
daß das gemeinsame Vorkommen von bestimmten Ekto- und Endoparasiten bei
Wirbeltieren Hinweise auf deren systematische Zusammengehörigkeit
abzugeben vermag. Insbesondere die Phthiraptera („Mallophagen" und „Läuse")
bilden dafür eine formenreiche Modellgruppe, da ihre Arten ausnahmslos
permanent-obligate Ektoparasiten sind, bei denen es kein freilebendes, abseits
vom Wirt existierendes Entwicklungsstadium gibt. Diese Form des
Angewiesenseins auf den Wirt hat sich vermutlich spätestens am Ende der
Kreide (vor über 80 Mill. Jahren) herausgebildet und seither Kospeziationen bei
Vögeln bzw. Säugetieren und den jeweiligen wirtsspezifischen Phthiraptera im
Laufe ihrer Evolution bewirkt. Auf diesem Fundament steht die Parasitophyletik,
die es sich zur Aufgabe macht, nach authentischem Material in gut untersuchten
Fällen die Hypothese zu prüfen, daß naheverwandte Wirtgruppen von
naheverwandten Parasiten besiedelt werden (Parasitophyletische Korrelations-
regel). Ausnahmen (Sekundärbefall „host switching", methodische Fehler) und
sekundäres Fehlen stören bzw. verkomplizieren das manchmal zu einfach
gedachte Bild von der stammesgeschichtlichen Gleichläufigkeit. Eine



unabhängige Rekonstruktion des Stammbaumes der Wirtsgruppe von dem ihrer
Parasitengruppe ist Grundvoraussetzung für deren objektiven Vergleich von
Kongruenzen bzw. Inkongruenzen. Auf verschiedenem Erkenntnisniveau, von
bloßer Empirie bis zur computergestützten Analyse (parsimony analysis)
reichend, werden in diesem Lichte fünf Beispiele bei Phthiraptera besprochen.

1. Greifvögel und Eulen besitzen eine unikate Garnitur von Mallophagen-
gattungen, obwohl sie in ihrer Evolution millionenfach Gelegenheit hatten, die
Mallophagen oder Läuse ihrer Beutetiere aufzunehmen und ihre dauerhafte
Ansiedlung zu ermöglichen.

2. Ein ähnliches Beispiel liefern brutparasitische Kuckucke (incl. unserem
Cuculus canorus).

3. Strauß und Nandu stehen sich nach ihren Federungen (und anderen
Parasitengruppen) viel näher, als man früher glaubte. Nach dem Vorkommen
der Ischnozeren Struthiolipeurus und Archolipeurus stehen sich Darwinstrauß
und Nandu ferner als Nandu und Strauß.

4. Auf fast allen Singvogelgruppen (mit mehr als 5000 Arten), den Faul- und
Glanzvögeln und einigen Racken leben verschiedene Gattungen der
Kopfläuslinge aus der Familie der Philopteridae, die sich durch ein kompli-
ziertes synapomorphes Merkmal auszeichnen. Ihre weitere Untersuchung
läßt auf hochinteressante parasitophyletische Deduktionen hoffen.

5. Die nächsten Verwandten der Großfußhühner sind nicht die südamerikani-
schen Kokkohühner sondern viel eher die Fasanen. Bestimmte näher
untersuchte eckköpfige Federlinge (Goniodidae) liefern wichtige Hinweise für
die infrafamiliäre Gliederung der Großfußhühner.

Die Ordnung Phthiraptera mit den Unterordnungen
Amblycera, Ischnocera, Anoplura und Rhynchophthirina

EBERHARD MEY
Naturhistorisches Museum im Thüringer Landesmuseum, Schloßbezirk 1, 07407
Rudolstadt

Phthiraptera Ernst HAECKEL, 1896: Systematische Phylogenie. Entwurf eines
natürlichen Systems der Organismen auf Grund ihrer Stammesgeschichte. Teil
II: Systematische Phylogenie der wirbellosen Tiere (Invertebrata), Berlin.

Von griechisch ho phtheir die Laus, a als privatum eine Verneinung oder ein
Fehlen, to pterön der Flügel. Unklar ist, ob HAECKEL bei seiner Wortschöpfung
„... parasitische Läuse, Phthiraptera oder Pediculida" die „Mallophagen"
einbezogen hat. Das ändert natürlich nichts am heutigen systematischen
Sinngehalt des Namens. Der moderne Gebrauch des Namens für die
Insektenordnung Phthiraptera geht zurück auf H. WEBER (1939): Beiträge zur
Kenntnis der Überordnung Psocoidea: ..., Biol. Zentralbl. 59(7/8): 397-409 (p.
408 f.).

Deutscher Name: Tierläuse



Amblycera Vernon L. KELLOGG, 1896: New Mallophaga, I, - with special
reference to a collection made from maritime birds of the Bay of Monterey,
California. - Proc. Cal. Acad. Sei., 2d sen, 6, 31-168 + Plates II-XV.

Von griechisch amblys schwach, stumpf und to keras das Horn bzw. der Fühler.
Bezieht sich auf die charakteristischen keulenförmigen Antennen aller Vertreter
der Amblycera. Von KELLOGG (1896, p. 62) als „suborder Amblycera" zur „order
Mallophaga" eingeführt.

Deutscher Name: Haftfußläuslinge

Ischnocera Vernon L. KELLOGG, 1896: New Mallophaga, I, - with special
reference to a collection made from maritime birds of the Bay of Monterey,
California. - Proc. Cal. Acad. Sei., 2d sen, 6, 31-168 + Plates II-XV.

Von griechisch ischnös dünn, mager und to keras das Horn bzw. der Fühler.
Bezieht sich auf die charakteristischen zumindest bei den Weibchen perlschnur-
förmigen Antennen aller Vertreter der Ischnocera. Von KELLOGG (1896, p. 61)
als „suborder Ischnocera" zur „order Mallophaga" eingeführt.

Deutscher Name: Kletterfußläuslinge

Anoplura William Elford LEACH, 1817: The zoological miscellany being
descriptions of new or interesting animals. Vol. 3, London .

Von griechisch änoplos unbewehrt und he urä der Schwanz. Von LEACH (1817)
als Ordnung eingeführt, die die „Mallophaga" mit einschloß, also im Sinne der
heutigen Phthiraptera gebraucht. Später ist der Name Anoplura von DALLAS
(1857) nur auf die echten Läuse (der heutigen Unterordnung Anoplura)
angewendet worden, wofür LATREILLE (1825) den neuen, heute ungültigen
Namen Siphunculata in Vorschlag brachte.

Deutscher Name: Echte Läuse

Rhynchophthirina Gordon Floyd FERRIS, 1931: The louse of elephants
Haematomyzus elephantis PIAGET (Mallophage: Haematomyzidae).
Parasitology 23: 112-127.

FERRIS (1931) hat den Namen „Rhyncophthirina" eingeführt, sprachlich richtig
ist aber „Rhynchophthirina". Der emendierte Name hat sich inzwischen in der
Literatur durchgesetzt, wenngleich man auf die ursprüngliche Schreibweise
gelegentlich noch stößt.

Von griechisch to rhynchos der Rüssel bzw. der Schnabel, die Schnauze und ho
phtheiröie Laus. Eingeführt als Unterordnung der "Mallophaga".

Deutscher Name: Rüsselläuse



Elefantenläuse

R. SCHMÄSCHKE & K. EULENBERGER

Institut für Parasitologie der Universität Leipzig, Margarete-Blank-Str. 4, 04103
Leipzig

Es wird eine zusammenfassende Darstellung über Taxonomie, Morphologie,
Biologie, Schadwirkung, Verbreitung und Bekämpfung der Elefantenlaus,
Haematomyzus elephantis PIAGET, 1869, gegeben. Aus der Familie Haemato-
myzidae sind bisher drei verschiedene Arten bekannt. Neben H. elephantis vom
Asiatischen Elefanten (Elephas maximus) und Afrikanischen Elefanten (Loxo-
donta africana), wurden noch H. hopkinsi 1963 durch CLAY vom Warzenschwein
(Phacochoerus aethiopicus) und von EMERSON und PRICE 1988 H. porci vom
Buschschwein (Phacochoerus porcus) beschrieben.

Über eigene Erfahrungen bei der Bekämpfung dieser Ektoparasiten bei
Asiatischen Elefanten im Zoologischen Garten Leipzig mit Dectomax® (Doramec-
tin, Pfizer) wird berichtet.

Federlingsbefall bei Mäusebussarden (Buteo buteo)

KARINA REDLICH & R. SCHMÄSCHKE
Institut für Parasitologie der Universität Leipzig, Margarete-Blank-Str. 4, 04103
Leipzig

Die Federlingsfauna auf Mäusebussarden (Buteo buteo) aus dem Raum
Sachsen-Anhalt wird in diesem Vortrag vorgestellt. Von den 5 bisher aus der
Literatur bekannten Federlingsarten konnten drei nachgewiesen werden. Die
häufigste Federlingsart war Kelerinirmus fulvus. Dieser Federung wurde bei
69,2% der untersuchten Bussarde gefunden mit einer durchschnittlichen
Befailsintensität von 100 Exemplaren je Tier. Auch Craspedorrhynchus platy-
stomus trat recht häufig auf (61,5%), allerdings in einer geringeren
Befallsintensität (durchschnittlich 35 Exemplare/je Tier). Am seltensten wurde
Neocolpocephalum buteonis gefunden. Neben der geringsten Befallsextensität
von 30,8% aller untersuchten Mäusebussarde, wies er mit durchschnittlich 22
Exemplaren je Bussard auch die geringste Befallsintensität auf.

Haarlingsbefall auf Meerschweinchen,
einschließlich Meerschweinchenmumien aus Peru

KATHARINA DITTMAR

Institut für Parasitologie, Veterinärmedizinische Fakultät, Universität Leipzig

Das domestizierte Meerschweinchen (Cavia porcellus Linnaeus, 1758) ist in
europäischen Breiten, sowie weiten Teilen des englischsprachigen Raumes
vorwiegend als Versuchstier oder als Heimtier bekannt.

In seinem Ursprungsgebiet Südamerika dient es traditionell als
Nahrungsmittel, vor allem für die ländlichen Bevölkerungsschichten. Erkrankun-



gen, Befall mit Ektoparasiten oder Endoparasiten haben somit stärkere
ökonomische Bedeutung, da sie direkte Auswirkungen auf die Nahrungsver-
sorgung der Bevölkerung haben.

Durch das Vorhandensein der letzten wildlebenden Bestände in den
peruanischen Anden sowie Funden von präinkaischen Meerschweinchenmumien
der Chiribayakultur (ca. 1000 Jahre alt) ergab sich die einmalige Möglichkeit,
vergleichende Untersuchungen zum Ektoparasitenbefall von Cavia sp. auf
verschiedenen Kontinenten über eine lange Zeitspanne hinweg durchzuführen.

Im Vortrag wird dabei im Besonderen auf den Haarlingsbefall mit Gliricola
porcelli (EWING, 1924), Gyropus ovalis (BURMEISTER, 1838) und Trimenopon
hispidium (BURMEISTER, 1838) eingegangen.

Untersuchungen zur Infektion ektoparasitenfreier Kälber
nach Kontakt zu mit Läusen und Haarlingen befallenen Tieren bei
unterschiedlichem Infektionsdruck

MARTIN VISSER
Merial GmbH, 83101 Rohrdorf

Zu Prüfung der Persistenz von Antiparsitika wurde ein Modell geprüft, bei dem
weitgehend natürliche Bedingungen für eine Ansteckung mit Linognathus vituli
und Damalinia bovis herrschten.

Material und Methoden
Für diese Studie wurden 24 männliche laus- und haarlingsfreie Fleckvieh-Rinder
(130-197 kg) als Empfängertiere und 36 männliche, natürlich mit Läusen und
Haarlingen infizierte Fleckvieh-Rinder als Spendertiere (128-187 kg) verwendet.

Der Verlauf der Infestation bei den Empfängertieren (April/Mai) wurde an den
Tagen 7, 15, 21, 28, 35, 42, 49 und 56 durch Zählung der Läuse und Haarlinge
an 12 Prädilektionsstellen (rechtes und linkes Auge, Maul, rechte und linke
Wange, Wamme, rechter und linker Hals, Widerrist, Rückenlinie zwischen
Widerrist und Schwanzansatz, Schwanzansatz, Hinterschenkelinnenfläche)
verfolgt. Ebenso wurden die Laus- und Haarlingszahlen bei den Spendertieren
an den Tagen 1, 3, 6, 14, 27 und 34 ermittelt.

Um die Empfängertiere einem unterschiedlichen Infektionsdruck auszuset-
zen, wurden diese am Tag 0 zusammen mit 1 bzw. 2 Spendertieren für 3 oder 6
Tage in einer Box von 2,5 m x 3,0 m auf Stroh gehalten, d.h. 4 Gruppen (Gr. 1-1
Empfänger/1 Spender für 3 Tage, Gr. 2-1 Empfänger/2 Spender für 3 Tage, Gr.
3-1 Empfänger/1 Spender für 6 Tage, Gr. 4-1 Empfänger für 6 Tage) mit 6
Wiederholungen sind gebildet worden.

Ergebnisse
Am Tag 7, d.h. 4 Tage bzw. 1 Tag nach Entfernen der Spendertiere von den
Empfängertieren konnten bei 21 Empfängertieren Haarlinge und bei 22
Empfängertieren Läuse nachgewiesen werden. Am Tag 15 waren alle
Empfängertiere mit L vituli infiziert und die Lauszahl stieg über den Versuchs-
zeitraum kontinuierlich an. Die Infestation mit D. bovis zeigte keinen deutlichen



Anstieg, sondern hielt sich auf einem niedrigen Niveau. Es war ein gegensätz-
licher Verlauf der Infestation von L vituli und D. bovis zu beobachten. Der
unterschiedliche Infektionsdruck, d.h. Anzahl der Spendertiere und Expositions-
zeit hatte keinen signifikanten Einfluß auf die Übertragungsrate (Anzahl infizierter
Tiere und Höhe der Laus- bzw. Haarlingszahlen). Die Daten lassen den Schluß
zu, daß sich die Empfängertiere leichter mit L: vituli als mit D. bovis infiziert
haben.

Mikroskopische Übungen an Menschenläusen.
Zur Biologie der Menschenläuse und therapeutische Möglichkeiten der
Pediculosis

WALTER A. MAIER
Institut für Medizinische Parasitologie der Universität Bonn

In den letzten Jahrzehnten ist die Prävalenz der drei Läusearten des Menschen
in Europa dramatisch angestiegen, dennoch beschäftigt sich mehr die populäre
Presse mit dem Thema als die Entomologen. Ich kann mir vorstellen, daß sich
mit der Aufklärungsarbeit in Kindergärten und Schulen durchaus ein Entomologe
seinen Lebensunterhalt verdienen könnte.

Als Einstieg werden Präparate der drei Arten: Pediculus capitis, Pediculus
humanus und Phthirius pubis zum Mikroskopieren angeboten. Während die
Gattung Phthirius leicht von Pediculus zu unterscheiden ist - der Laie mag an
/xoctes-Larven denken - ist die Differenzierung der Kopf- und Kleiderlaus
schwierig. Es wird gezeigt, daß Unterschiede in der Gestalt des Abdomens oder
der Haftkrallen allein schwer zu bewerten sind, dagegen ist die Länge der
mittleren Tibia ein gutes Merkmal, das fast immer eine sichere Zuordnung
zulässt. Zwar halten sich die beiden Arten normalerweise an die Regel „Kopf-
läuse gehören auf den Kopf, Kleiderläuse in die Kleider" aber ein Entomologe
sollte die Identifizierung auch ohne Kenntnis der Herkunft leisten könen.

Aus der Kenntnis der Biologie der Läuse können auch Bekämpfungsmaß-
nahmen abgeleitet werden. Dabei ist es verhängnisvoll, die Biologie der beiden
Pediculus-Arten für identisch zu halten. Kle ider läuse sind naturgemäß viel
robuster als Kopfläuse, die den Menschen nie freiwillig verlassen. Daher werden
sie nur bei direktem Körperkontakt übertragen. Alle Versuche, andere Infektions-
wege, z.B. über Polsterkissen, Teddybären etc. zu konstruieren, lenken von den
wesentlichen Maßnahmen der Bekämpfung ab als da sind:

Eine adäquate Behandlung der befallenen Personen durchzuführen:
entweder kahl rasieren oder als wirksam nachgewiesene Insektizide einsetzen
und die Behandlung nach 8 Tagen wiederholen, um Larven, die trotz Behandlung
aus überlebenden Eiern geschlüpft sind, ebenfalls abzutöten. Die meisten
Insektizide sind nur mäßig ovizid. Außerdem müssen Kontaktpersonen
(Familienangehörige, gute Freunde und Freundinnen) informiert werden, um
durch gezielte Behandlung die Ausbreitung beziehungsweise Reinfektion zu
verhindern. Das größte Probem liegt offenbar darin, daß aus psychologischen
Gründen (Entomophobie, Angst vor sozialer Ausgrenzung) diese Spurensuche
nicht oder nicht konsequent durchgeführt wird.



Kopflausbefall

G. BURMEISTER
Landeshygieneinstitut Mecklenburg-Vorpommern, Außenstelle Neustrelitz,
Schloßstr. 8, 17235 Neustrelitz, Tel 03981/272-102

1. Biologie und Entwicklung der Kopflaus

Die Kopflaus (Pediculus capitis) ist ein spezifischer Ektoparasit des Menschen,
der fast ausschließlich im Bereich des Kopfhaares lebt.

Die 2,4-4,2 mm großen Weibchen legen nach der Begattung durch die
Männchen (Körperlänge 2,0-3,0 mm) Eier (Nissen) an den Kopfhaaren meist in
Nähe des Haaransatzes ab und werden dort mittels eines schnell härtenden und
widerstandsfähigen Klebesekretes fest angekittet. Bei sehr starkem Befall
können Nissen gelegentlich auch an anderen behaarten Stellen des Oberkörpers
angetroffen werden, unter Umständen sogar an Stofffasern von Kopfbedek-
kungen, Halstüchern und Schals. Aus den Eiern schlüpfen nach etwa 8,5 Tagen
Larven, die sich über 3 Larvenstadien innerhalb von 9-14 Tagen zu adulten
Läusen entwickeln.

Die erste Eiablage ist bereits 1-2 Tage nach Häutung des letzten Larven-
stadiums möglich. Ein Weibchen kann bis zu 3 Wochen leben und in dieser Zeit
täglich 2-9 (im Durchschnitt 4) Eier absetzen, so daß eine Gesamtzahl von
maximal 90 Eiern zu erreichen ist.

Die Generationsdauer beträgt mindestens 18 Tage. Sie ist von der
Temperatur und Luftfeuchtigkeit abhängig.

Beide Geschlechter sowie die Larven saugen Blut, wobei die adulten Läuse
mehrmals am Tage stechen.

2. Erkennen eines Befal ls

In der Regel halten sich Kopfläuse in Nähe der Kopfhaut auf. Bei einer
Überpopulation weichen sie auch auf das Deckhaar aus, so daß sie dann
äußerlich Sichtbarwerden.

Zu beachten ist, daß der im allgemeinen durch den Stich hervorgerufene
Juckreiz nicht bei jedem Befallenen zur Ausprägung kommt.

Ein sicheres Befallzeichen sind die an den Kopfhaaren festgekitteten
Läuseeier (Nissen). Nach ihnen ist bei einer Kontrolle systematisch zu suchen.
Als bevorzugte Stellen der Eiablage kommen vor allem die Schläfen- und
Ohrenregion sowie der Nackenbereich und obere Haarwirbel in Betracht. Bei
starkem Befall wird der gesamte behaarte Kopf erfaßt. Um die Nissen zu finden,
ist das Kopfhaar strähnchenweise auseinander zu kämmen. Eine Leselupe
erleichtert das Erkennen. Die Eier fühlen sich wie kleine Sandkörnchen an und
können nur schwer vom Haar abgestreift werden. Sie bleiben selbst als leere
Eihüllen und auch nach einer Behandlung mit einem Läusemittel am Haarschaft
haften. Allmählich wachsen sie mit den Haaren aus. Bei gewissenhafter Kontrolle
und Zuhilfenahme einer Lupe läßt sich ein gewesener von einem frischen Befall
unterscheiden. Intakte, lebensfähige Eier sind perlmuttglänzend, anfangs
weißlich, später gelblich und dann bräunlichgelblich; der Inhalt ist durchschein-
end und füllt mehr oder weniger das ganze Ei aus (Ei prall mit glatter Schale).




